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Entſtehung, Verbreitung und Ausartung der chriſt- Ganzen 


lichen Kirche n 
deren wohlthaͤtigen Folgen. Ein Anhang zu jeder 


„ als allen feinen Theilen vollkommen entſprechen. 


„bis zur Kirchenverbeſſerung; nebſt Hiermit ſteht dann 


2) eine ſolche Unvollſtändigkeit und Duͤrftigkeit des ab: 


Weltgeſchichte; von Ernſt Riedel. Dresden und gehandelten Inhaltes in enger und genauer Verbindung, 


Leipzig in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 1826. 
X u. 152 S. 8. 


Wenn auf 9 ½ Bogen über die, auf dem Titel ger 
nannten, wichtigen und intereſſanten Gegenſtände etwas 
wirklich Belehrendes, und nur einigermaßen Befriedigen— 
des zuſammengedrängt und dem leſenden Publicum mitge— 
theilt werden ſollte; fo war dazu ein wahrer Meiſter in 
der hiſtoriſchen Darſtellung erforderlich, welcher mit ftrenger 
usſcheidung alles Entbehrlichen, ſchon anderwärts Bekann⸗ 
ten, und beſonders alles Fremdartigen und zur Sache nicht 
Gehßrigen, reinle und wichtige Reſultate gründlicher Ge— 
ſchichtsforſchung darbot. Allein von ſolcher Meiſterſchaft iſt 
bei Hrn. Riedel nicht nur gar keine Rede, ſondern er lei⸗ 
ſtet auch nicht einmal das ganz Gewöhnliche, und hätte 
ſehr wohl gethan, ſich aller Schriftſtellerei gänzlich zu ent⸗ 
alten, Hierdurch würde er für feine Ehre weit beſſer ge- 
ſorgt haben, als durch die Herausgabe eines Werkchens, 
welches für keinen Zweck ſo geeignet iſt, als dazu: an 
einem praktiſchen Beiſpiele recht augenfällig zu zeigen, wie 
Bücher nicht geſchrieben werden ſollen. Dieſes Urtheil ift 
zwar hart, aber gerecht; und Rec. kann nicht einen Au: 
genblick in Verlegenheit ſein, dasſelbe durch Anführungen 
aus der vorliegenden Schrift ſelbſt zu belegen. Vielmehr 
i im Gegentheile die Menge des Tadelnswürdigen fo groß, 


aß man faſt das ganze Buch abſchreiben müßte, wenn 
9 Nichts von dieſer Art übergehen wollte. Dieß kann 


er unſere Abſicht nicht ſein; und daher begnügen wir 
uns mit der Nachweiſung folgender, von dem Verf. un— 
augbar gar vielmal begangenen Fehler und argen Verſtöße. 

1) Hierher rechnet Rec. zunächſt einen ſo gänzlichen 
Mangel an Ordnung und Zuſammenhang, daß unter allen 
Rubriken Alles vorkommt, was dem Verfaſſer eben einſiel, 
2 dasjenige nicht, was die Ueberſchrift des Capitels mit 
Aucht erwarten ließ. Aus dieſem Grunde wäre auch die 
Babe des Inhaltes, wie fie S. IX und X enthalten 
„ohne allen Nutzen, und Rec. läßt fie daher hier weg, 
obgleich er ſonſt immer es für Pflicht hält, feine Leſer von 
dem Hauptinhalte des beurtheilten Werkes in Kenntniß zu 
ſetzen. Von Hrn. Riedel aber erfahren die Leſer wirklich 
urch den Conspectus Operis nicht, was er ihnen zu 
eten gedenkt; denn kein Abſchnitt enthält in der That und 
b Händig dasjenige, was der Titel desſelben zu erwarten 
krechtigt. — Rec. würde daher vorſchlagen, ſtatt alles 
— altsverzeichniſſes den allgemeinen Titel vorzuſetzen: 


daß kaum ein Laie, noch viel weniger aber ein Theologe, 
aus dieſem Werkchen Etwas zu lernen im Stande ſein 
möchte. Zu bedauern wäre wenigſtens im höchſten Grade 
derjenige proteſtantiſche Gottesgelehrte (wenn e anders in 
dem angenommenen Falle dieſen Namen noch ſich anmaßen 
dürfte!), der aus Hrn. Riedels verunglückter Arbeit einen 
Zuwachs an kirchengeſchichtlicher Kenntniß zu ſchöpfen im 
Stande wäre, und das hier Geſagte nicht beſſer und rich— 
tiger wüßte, als Riedel. Zum Belege beider Behauptun— 
gen führt Rec. das Ste Capitel der vorliegenden Schrift 
an, wo in 30, ſage mit Worten „dreißig“ Zeilen, die 
Entſtellung des Chriſtenthums durch Judenthum und Hei. 
denthum geſchildert werden ſoll; und in dieſem engen 
aume, — welcher kaum hinreichen dürfte, die volftäne 
dige Rubricirung, viel weniger die völlige Ausführung, des 
angedeuteten Gegenſtandes in ſich aufzunehmen! — doch 
noch viel Ueberflüſſiges, Ungeeignetes, und nicht hierher 
Gehöriges, vorkommt. Namentlich 

A. der Locus communis, daß Alles, auch die chriſt— 
liche Religion, verkannt und gemißbraucht werden könne; 
(was freilich von Niemand bezweifelt wird, aber auch kei⸗— 
nes Beweiſes bedarf!) 

B. die chriſtlichen Märtyrer, welche überall eher, als 
in der Rubrik: „Entſtellung des Chriſtenthums durch das 
Heidenthum;“ ihre Stelle haͤtten finden können und ſollen; 

C. die ganz irrige Behauptung: „daß das Chriſten— 
thum entſtellt worden ſei, weil Anbeter und Prieſter des 
Jupiters, — alſo nicht Chriſten, ſondern Heiden! — dem 
Paulus und Barnabas opfern wollten, weil ſie dieſelben 
für die, in Menſchengeſtalt erſchienenen Gottheiten des 
Jupiters und Merkurs hielten.“ Act. 14, 11 — 18. — 
— Was alſo mit einer Vergötterung der Apoſtel, inſofern 
dieſelbe als eine Entſtellung des Chriſtenthums betrachtet 
werden ſollte, gar nicht im geringſten zuſammenhängt! — 

D. Die hierbei vorkommende ganz falſche Citation des 
19ten ftatt des 14ten Capitels der Apoſtelgeſchichte. (Welche 
jedoch das verzeihlichſte Vergehen iſt, und allenfalls auch ein 
bloſer Schreib: oder Druckfehler fein könnte!) 

Wenn nun aber in 30 Zeilen, S. 24 und 25, ſchon 
ſo viele Verſtöße vorkommen; Ueberfluß und Mangel zu⸗ 
gleich ſich zeigt; und falſche Behauptungen von der Urs 
theilsfahigkeit des Verf. ein ſehr ungünſtiges Zeugniß abs 
legen; ſo kann es nicht ſchwer ſein, einzuſehen: daß es 
über die Gränzen einer Recenfion weit hinausführen müßte, 
wenn man die zahlloſen Fehler des ganzen — obwohl klei⸗ 


is indigestaque moles. Dieſer würde ſowohl dem | nen! — Werkchens alle namentlich anführen und nicht 
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* 
A auf einige wenige Proben davon ſich beſchraͤnken 
wollte. 

Vergleicht man übrigens mit dem hier überall vorherr— 
ſchenden großen Mangel an eigentlicher Ausführung der an: 
gedeuteten Gegenſtände und an Begründung des zur Sache 
wirklich Gehörigen, die ungemein große Menge von einze— 
len hiſtoriſchen Notizen, Anekdoten und beweislos hinge— 
ſtellten Behauptungen, welche ſich beſonders von S. 27 
— 119 in bunter Reihe dem Leſer darbieten; ſo iſt ferner 

3) als drittes Hauptgebrechen des Werkchens deſſen 
gänzliche Hintanſetzung — ja ſogar Verhöhnung! — aller 
Kritik, hier anzuführen. Wahres, Falſches und Halbwah: 
res, hiſtoriſch Verbürgtes und rein Erdichtetes, gut und 
ſchlecht Erfundenes, teht in Hrn. Riedels Kirchengeſchichte, 
— welche ſich auch an keine Zeitordnung bindet, ſondern 
die ungeſchickte und blasphemiſche Vergleichung, welche ein 
Capuciner auf der Kanzel vorgebracht haben ſoll, unter die 
Ausartung des Chriſtenthums als römiſche Ci. e. byzanti⸗ 
niſche) Hof- und Staatsreligion rechner!! S. 31 — fo 
ſeltſam vermiſcht durcheinander, daß eine weit mühſamere 
Kritik, als dieſes opusculum werth iſt, dazu erfordert 
würde, um den vorfindlichen wenigen Waizen von der an— 
gehäuften großen Menge der Spreu zu ſondern. Rec. will 
dieß zur Erſparung des Raums, nur mit wenigen Beiſpie— 
len belegen. S. 55 heißt es: „Deſſenungeachtet ließ der 
heil. Vater, voll glühender Rachſucht, die Gebeine des 
verſtorbenen Präfecten, der ihn mit dem Banne bedroht 
hatte, aus dem Grabe nehmen und in die Lüfte ſtreuen.“ 
Seit wann werden in der katholiſchen Kirche die Päpſte 
von Laien mit dem Banne bedroht, ſtatt dieſen ſelbſt aus— 
zuſprechen?? Oder war etwa gar der Verf. aller Sprach— 
richtigkeit und des Unterſchieds zwiſchen activum und 

assivum fo ganz unkundig, daß er ſtatt: „der ihn“ ꝛc. 
chrieb: „den er“ ꝛc. mit dem Banne bedroht hatte? Oder 
endlich, verwechſelte vielleicht Hr. Riedel den Bann (ex- 
communicationem) mit der Verbannung (exilium )? 
In jedem dieſer Falle hätte er bewieſen, daß er zum Ge. 
ſchichtsſchreiber der Kirche ganz untauglich ſei. — — Die 
allerentſcheidendſte Beweisſtelle aber, welche darthut, daß 
Hr. Riedel von aller Kritik auf die traurigſte Weiſe ver— 
laſſen ſei, findet ſich S. 97, wo es heißt: „Der Kirchen— 
ſtaat, — noch nicht der Herrſchaft der Päpſte unterworfen, 
— gehörte unter päpſtlicher Oberherrlichkeit mehreren Herr— 
ſcherlingen, welche Clemens VI. zu unterwerfen ſuchte.“ 
In dieſen wenigen Zeilen ſind enthalten folgende, ſich ein— 
ander widerſprechende Sätze: 

A. „der Kirchenſtaat war der päpſtlichen Herrſchaft noch 
nicht unterworfen; 

B. deſſenungeachtet ſtanden die daſelbſt regierenden Herr: 
ſcherlinge unter der päpſtlichen Oberherrlichkeit; (wie kommt 
derjenige zur Oberherrlichkeit, welchem es noch nicht einmal 
gelungen iſt, zur Herrſchaft zu gelangen 2211) 

C. dieſe, — unter feiner Oberherrlichkeit bereits ſte⸗ 
henden 221! — Herrſcherlinge ſuchte Clemens ſich erſt zu 
unterwerfen.“ Hier ſtimmt nun zwar der Satz A und C 
miteinander überein; aber der Satz B. widerſpricht ſowohl 
der Behauptung A als C in gleichem Grade, obwohl auf 
verſchiedene Art. Was ſoll man nun von einem Schrift— 
ſteller denken, welcher nicht einmal Verſtand genug hat, 
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einen doppelten Widerſpruch in einem drei Zeilen langen 
Satze zu vermeiden? — ; 

4) Die polemiſche Tendenz gegen die katholiſche Kirche, 
welche in der vorliegenden Schrift auf das unverkennbarſte 
hervorleuchtet, würde an ſich kein Fehler ſein; — denn 
Polemik kann nützlich und ſogar in gewiſſen Fällen unum? 
gänglich nothwendig ſein! — aber wie ſie hier ge 
wird, ohne Ernſt und Würde, ohne eigentliche Gründe, 
Schmähungen gebend ſtatt haltbarer Gründe, daher weder 
belehrend, noch überzeugend, ſondern lediglich nur erbit— 
ternd, muß ſie als ein großer, ja als der größte und ta— 
delnswürdigſte, Mangel der Riedel'ſchen Schrift bezeichnet 
und gerügt werden. 

Muß nämlich jedem wahrhaft wiſſenſchaftlich — und 
was mehr iſt, zugleich chriſtlich — gebildeten Schriftſteller, 
das Geſetz der Wahrheit und der Liebe unbedingt und un: 
ter allen Verhältniſſen heilig und unverbrüchlich fein; ſo 
iſt doch dieſe Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit doppelt noth— 
wendig und unerläßlich da, wo man es mit Gegnern zu 
thun hat, welche gern jeden Fehler eines proteſtantiſchen 
Schriftſtellers der ganzen evangeliſchen Kirche zur La 
legen, und dieſe — wie ſchon ſo oft geſchehen iſt! — der 
Unverträglichkeit und Schmähſucht anklagen. Daher ſind 
diejenigen Schriften, welche nicht ganz veſt auf den Grund 
der unläugbarſten Wahrheit gebaut ſind, und doch die 
katholiſche Kirche zu Erwiederungen herausfordern, — wie 
Beides im vorliegenden Werkchen der Fall iſt! — weit 
mehr nachtheilig, als förderlich für die Ehre der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche; welche dem Rec. auf das ernſtlichſte am 
Herzen liegt. Hieraus erklärt ſich deſſen abwehrender und 
Mißfallen äußernder Ausruf: Nec tali auxilio, neo de- 
fensoribus istis, ecclesia evangelica eget! Und wie 
wir oben ausſprachen, daß es gut für die Ehre Hrn. Rier 
dels wäre, wenn er dieſes Buch nicht geſchrieben hätte; ſo 
müſſen wir nothwendig noch mehr um der, von ihm ge— 
fährdeten, Ehre der proteſtantiſchen Kirche willen, den 
Wunſch ausdrücken: „daß deſſen Herausgabe unterblieben 
ſein möge!“ Zwar mag er es — in ſeinem Sinne! — 
damit gut gemeint haben; aber bei alledem, und gerade 
weil dem ſo iſt, gilt von ihm vollkommen der Ausſpruch 
des Apoſtels Paulus: αοτνοοαᷓ g,, Orı CjAov Ieod 
&xovow, a OU Kar’ Enıyvwow, Röm. 10, 2. 


Th. a. Pr. 


Die katholiſch-kirchlichen Oberbehoͤrden, Pfarreien, Be“ 
neficiate und Lehranſtalten im Großherzogthum 
Baden. Nach officiellen Quellen bearbeitet von 
M. Stromeyer, Großherzoglich Badiſchem MI 
niſterialreviſor. Carlsruhe, im Verlag der Chr: 
Fr. Muͤller'ſchen Hofbuchhandlung. 1825. gr. 9 
VIII und 429 S. 


5 . : 3 
Was H. Le Pique evangeliſcher Seits geleiſtet, de 
hat der on Verfaſſer des vorliegenden Werkes in Rückſich 
der katholiſchen Kirchen- und Lehrſtellen im Großherzo, 
thume Baden unternommen. Der nächſte Zweck der Buch 
iſt wohl, den Aſpiranten um kirchliche Pfründen oder De 
Lehrſtellen, deren Durchſchnittsertrag, Geſchäfftskreis , 
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kanatsverband, Seelenzahl, und was ſonſt noch wiſſens— 
werth ſein mag, in Kürze anzuzeigen. Außerdem aber, daß 
10 der Verf. einem längſtgefühlten Bedürfniſſe entgegen 
ommt, erwirbt er ſich um die katholiſchen Bewohner Ba: 
ens noch ein anderes Verdienſt dadurch, daß er ihnen hier 
einen Ueberblick von den reichhaltigen Mitteln verſchafft, 
welche auf die religibsſittliche und intellectuelle Bildung 
des badiſchen Volkes verwendet werden, und ſie von der 
väterlichen Fürſorge des badiſchen Regentenhauſes über— 
zeugt, mit welcher dasſelbe ohne Unterſchied der Confeſſion 
die Wohlfahrt feiner Unterthanen zu begründen und zu be: 
fördern bemüht iſt. — Der Inhalt des Buches umfaßt 
drei Abtheilungen. Die erſte enthält die Aufſichtsanſtalten, 
die zweite die einzelnen Kirchenpfründen und die dritte die 
Lehrstellen. — An der Spitze der Aufſichtsanſtalten (I. Ab⸗ 
theilung) befinden ſich einerſeits die katholiſche Kirchenſee— 
tion des Miniſteriums des Innern, aus einem Director, 
3 geiſtlichen und fo viel weltlichen Räthen nebſt mehreren 
anderen Subalternen beſtehend, und andererſeits die biſchöf⸗ 
lichen Vicariate zu Conſtanz und Bruchſal mit dem biſchböf— 
lichen Commiſſariate zu Cappel am Rhein. Dann folgen 
nach den 6 Kreiſen die landesherrlichen Dekanate, in Allem 
80, und die biſchöflichen Dekanate, ihrer 45. Bekannt⸗ 
8 ſoll das Großherzogthum einen Erzbiſchof bekommen. 
ofen die Perſon dazu von dem Großherzoge ſchon längft 

nannt if, fo iſt die Beſtätigung von Seiten des päpſtli— 
chen Stuhles noch immer nicht ausgeſprochen, was ver⸗ 
muthlich erſt geſchehen wird, wenn zugleich die kirchlichen 

erhältniſſe der übrigen mit Baden zu einem Concordate 
mit Rom conföderirten Staaten geordnet fein werden. — 
Zu den trefflichen Schöpfungen der neueren Zeit, welche 
ebenſo wie in das Denken Klarheit, ſo in die Geſchäffts⸗ 
kreiſe zweckmäßige Ordnung zu bringen verſteht, gehört die 
Aufſtellung eines katholiſchen Kirchenrathes als Miniſtetial⸗ 
ſection, gegenüber und neben dem Biſchofe mit ſeinen 
geiſtlichen Räthen. Wie viel Vorzügliches verdanken Ba: 
den und Würtemberg jedes ſeinem Miniſterialkirchenrathe! 

ei dieſer Einrichtung, zumal wenn die Fürſten fortan 

jänner von fo heller Denkungsart und anderen vortrefflis 
en Eigenſchaften zu Räthen wählen, wie in beiden ge— 
nannten Ländern wirklich an der Spitze ſtehen, wird weder 
ins Künftige mehr von Uebergriffen der Hierarchie Etwas 
zu fürchten, noch zu zweifeln fein, daß bald auch die Au: 
era, welche von früheren Uebergriffen zum Hohne unſerer 
eit leider noch vorhanden ſind, bald werden entfernt wer— 
en. Vornehmlich wartet 1) ein großer und gewiß derje⸗ 
nige Theil des deutſchkatholiſchen Klerus, welchem der Staat 
am meiſten verpflichtet zu ſein Urſache hat, mit Ungeduld 
nf feine endliche Emancipation von jedem empörenden Cd: 
ilbatzzwange, und 2) mit demſelben Klerus das aufgeklaͤr— 
ere deutſchkatholiſche Volk auf die baldige Herſtellung der 
könlterſprache in der Liturgie. Bei dem beßten Willen 
nnen die Biſchöfe bedeutende Reformen nicht ausführen, 
5 fie leider von Rom auch wieder nach den neueren Con: 
ordaten viel zu abhängig find, daher es gewiß ihnen ſelbſt, 
enigſtens mehreren unter ihnen, willkommen ſein muß, 
enn die Fürſten in väterlicher Fürſorge für ihre Unter 
5 die Hierarchie wieder in die Gränzen zurückweiſen, 
= che fie nie hätte überſchreiten ollen. — Die Pfarreien 

d andere kirchliche Pfründen (II. Abtheilung) find alpha: 
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betiſch geordnet. Zum Muſter ſtehe hier gleich S. 17 
„Aach, 752 Seelen. Pfarrei und Caplaneipfründe. De⸗ 
kanat Stockach. Ohne Filial. Pfarrcompetenz 877 fl. in 
Naturalfirum, Güterertrag, Zehnten und Grundzinſen. 
Die Competenz des Caplaneibeneficiums beſteht in 578 fl. 
15 kr. an Geld u. ſ. f. — Die III. Abtheilung enthält 
zuerſt die öffentlichen Lehranſtalten, als die Univerſität 
Freiburg hinſichtlich der theolog. Facultät; die Lyceen zu 
Conſtanz, Raſtadt und Mannheim; die 6 Gymnaſien; die 
3 Pädagogien; die lateiniſchen Schulen; das Schullehrer⸗ 
ſeminarium zu Raſtadt, und die weiblichen Lehranſtalten. 
Dann folgen die Schullehrer- und Meßnerſtellen, wieder 
alphabetiſch geſtellt; zum Beiſpiele ſtehe hier wieder: 
„Ach. 127 Kinder. Pfarrei dito. Dekanat Stockach. 
Competenz als Lehrer und Meßner circa 200 fl. in Geld 
und Naturalien. Es iſt ein gut beſchaffenes Schulhaus 
vorhanden.“ Vorzüglich verdient, zugleich als Beleg zu 
dem vorhin bei Abthl. I. Geſagten, der in weibliche Lehr— 
und Erziehungsinſtitute umgewandelten Frauenklöſter Er: 
wähnung gethan zu werden. Was in Kürze S. 202 ff. 
über deren vortreffliche Einrichtung bemerkt wird, bietet 
reichen Stoff zum Nachdenken über Sonſt und Jetzt. Es 
verſeufzt nun, Gott Dank! keine Nonne mehr das junge 
Leben in enger Zelle, beim unauflöslichen Gelübde, nur 
in mäßigen geiſtlichen Tändeleien vielleicht eine unterhal— 
tende Entſchädigung findend, oder in zärtlich verliebtem Um⸗ 
gange mit einem wächſernen Jeſuskindlein; oder gar durch 
unverdiente Büßungen mit der ſchmerzenden Diſciplin 
oder dem ſtachelnden Gürtel die noch nicht erſtickten, in 
der Einſamkeit phantaſiereichem Zauber neugenährten Ge— 
fühle durch Widerſtand immer mehr aufregend. Nein, es 
finden ſich hier mitunter wirklich gebildete Frauen, der 
Welt durchaus nicht entfremdet, vielmehr oft von fehr feiz 
nem Tacte im Umgange und auf die ädelſte Art beſchäff— 
tigt, auf die Erziehung ihres Geſchlechtes alle ihre Kräfte 
richtend. Ihr Austritt iſt nur jahrweiſe beſchränkt. Aehn⸗ 
liche Reformen in den männlichen Klöftern hätten vielleicht 
in ihrer Art ebenfalls viel Gutes leiſten können? — Das 
Schullehrerſeminarium zu Raſtadt (S. 201) beſteht feit 
1808. Die Anftalt iſt zu vortheilhaft ſchon bekannt, als 
daß es nöthig fein möchte, uns für jetzt hierbei aufzuhal⸗ 
ten. — Wir haben uns noch eines Hauptpunktes zu entle— 
digen, und der iſt, daß wir uns über die Zuverläſſigkeit des 
Verfaſſers in ſeinen Angaben, beſonders hinſichtlich der 
Pfarr: und Caplaneibeneficien, ausſprechen, und fo gegen 
den H. Verf., welcher S. VI. ſelbſt Berichtigungen und 
maßgebende Bemerkungen zur künftigen Benutzung wünſcht, 
eine Pflicht erfüllen. Begreiflich ſind die Menſchen nicht gern 
getäuſcht, am wenigſten in dem, was zu ihrer Subſiſtenz 9% 
hört. Unrichtige Angaben aber in dieſem Stücke dürften 
Manchen, ſtatt der vermeinten Beförderung und Verbeſſe⸗ 
rung, wie man ſagt, vom Regen in die Traufe führen. 
Genauigkeit in ſeinen Angaben muß daher Jeder, welcher 
ſich des Buches als ſeines Führers bedienen will, vom Pf. 
wünſchen. Es iſt nun zwar nicht zu zweifeln, daß der 
Verf. ſich alle Mühe gegeben habe, um dieſem Wunſche 
zu genügen; doch konnten ihm feine Hülfsquellen, als welche 
er die vorhandenen Pfarrdotationen, die älteren Compe⸗ 
tenzbeſchreibungen, die Intercalarrechnungen, die Steuer⸗ 
zettel angibt, nicht den ganz ſicheren Maßſtab an die Hand 
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geben, daß nicht hier und da feine Angaben zu einem Irr⸗ 
thume führen dürften. Man bedenke einmal zuvörderſt, daß 
zwiſchen firer, namentlich Geldbeſoldung, und zwiſchen Na: 
turalienbezug oder dem Umtriebe eines Witthums oder 
Pfarrgutes ꝛc., auch abgeſehen von dem wechſelnden Preiſe 
der Naturalien, ein bedeutender Unterſchied iſt. Wie viel 
muß da in Abrechnung gebracht werden, bis der reine Er— 
trag ſich herausſtellt! Manche Pfründe hat im Laufe der 
Zeit zu-, manche abgenommen, um als Urſachen hier nur 
z. B. den in den unteren Gegenden des Großherzogthums 
ſtatt des Kartoffelbaues aufgekommenen Hopfenbau, die in 
den oberen Gegenden eingeführte ſogenannte Vereinödung 
der Felder, ſowie auch die verbeſſerte Agricultur, wodurch 
Groß- und Kleinzehntherren gewonnen haben, ic. in Er: 
wähnung zu bringen. — Auch darf man es gerade her— 
ausſagen, daß die Dotationen, beſonders in den Patrona— 
ten, viel zu hoch angeſchlagen, ſowie auch daß die Faſſio— 


nen und ſelbſt die Steuerzettel ſelten, oft gar nicht richtig 


ſind, und ſämmtlich einer neueren genauern Reviſion unter— 
worfen werden ſollten. — So werden dann die vielen, 
mitunter auffallenden Unrichtigkeiten, an welchen der Pf. 
freilich nicht Schuld haben kann, erklärlich. Es iſt ſo 
z. B. S. 160 eine Pfarrcompetenz zu 744 fl. angegeben, 
welche wenigfigns um die Hälfte mehr erträgt, dagegen 
S. 114 eine ändere zu 1020 fl. angefeßt, welche während 
der Vacatur, noch nicht gar lange, nicht einmal die Ad- 
miniſtrationskoſten abgeworfen haben ſoll, was übrigens 
dem Verf. an Ort und Stelle der Reviſion ſämmtlicher 
Intercalarrechnungen nicht hätte unbekannt bleiben ſollen. 
— Warum geſiel es dem Hrn. Verf. nicht, wie die evan— 
geliſchen Pfarreien ausgeſchrieben zu werden pflegen, alle: 
mal den mittleren oder ſicheren Competenzanſchlag und ſo— 
dann den beiläufig höheren Ertrag anzugeben? — Nutz 
bare Beiträge würden dem Verf. die durch die landesherr⸗ 
lichen Dekanate bei Pfarrern und Schullehrern geſammel— 
ten Bemerkungen geliefert haben. Vorzüglich hoffen wir 
von den (nach des Hrn. Bisthumsverweſers von Weſſenberg 
Wunſche) zu den Pfarracten jährlich zu deponirenden Ver: 
zeichniſſen des Ertrags und der Unkoſten mit der Zeit ge— 
nauere Auskünfte hinſichtlich des Durchſchnittertrags der 
geiſtlichen Pfründen. — Auf die Entfernung von Druck⸗— 
fehlern, welche manchmal ſehr ſtörend und verwirrend ſind, 
hätte größere Sorgfalt bewieſen werden ſollen. — Auch 
auf die Verwechslung der Benennungen Caplan und Vicar 
erlaubt man ſich zuletzt noch aufmerkſam zu machen, welche 
ſchon nach der Etymologie der Worte nicht eines und das 
ſelbe find, wiewohl in der unteren Gegend des Großher⸗ 
zogthums Caplan heißt, was in der oberen Gegend nur 
Vicar iſt. — Rec, ſchließt mit der Bemerkung, daß der 
Herr Vf., wenn er auch nicht alle Wünſche befriedigte, 
ſein Mögliches gethan und wenigſtens zum Vollkommneren 
den Weg gebahnt habe, und erſucht denſelben nur noch, 
das angekündigte „Namensverzeichniß der kathol. Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer mit Angabe ihres Dienſtalters und 
ihrer Anſtellungen“ in zwei beſonderen Bändchen, wovon 
das eine die Geiſtlichen, das andere die Schullehrer ent⸗ 
hielte, herauszugeben. 
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Kurze Anzeigen. 


te 
Geduld, Hoffnung und Gebet als Führer durchs Leben zum 
Vater des Lichts. Ein Geiſt und Herz erhebendes An? 
dachtsbuch für gebildete Chriſten. Nebſt einem Anhange 
von einſtimmiger Vocalmuſik zu den Liedern. Meißen be 
= Gödſche, und Preßburg bei Otto Wigand 1827 
8. 


Wenn die Könige bauen, haben die Kärner zu thun. — 
Dieſes Wort unſeres Schiller fällt Rec, ſtäts unwillkürlich ein, 
wenn er ſolche Sammlungen ſieht. Da aber nicht Jeder als Kö⸗ 
nig bauen kann, ſo iſt auch ein fleißiger und kluger Kärner eh 
renwerth. Fleißig iſt der Sammier geweſen, denn er gibt unter 
17 Rubriken 157 größere und kleinere Gedichte aus den erſten 
deutſchen Sängern. Klug hat er ſich gezeigt, denn er hat die 
Rubriken ſowohl nach Inhalt, als Reihenfolge gut gewählt, und 
unter den Gedichten und Liedern iſt wohl kaum Eins, welches 
feiner Stelle unwerth wäre. Auch Druck, Papier und die fein 
liüihographirten allegoriſchen Bilder und Titel find des Ganzen 
würdig, welches alfo Rec. allen Gebildeten nach ſeiner beßten 
Ueberzeugung als ein wahrhaft Geiſt und Herz erhebendes em⸗ 
pfehten kann. Die beigegebenen, ſehr ſchön lithographirten Melo⸗ 
dieen, ſind ſowohl für den vierſtimmigen Geſang, als Orgel und 
Fortepianobegleitung bearbeitet. Möge es recht Vielen ein Füh⸗ 
rer durchs Leben zum Vater des Lichts werden! 2. 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 


Zeitſchrift für Predigerwiſſenſchaften. Heraüsgegeben von D. 
A. L. C. Heydenreich und D. L. Hüffell. Erſten Bandes erſtes 
Heft. Marburg 1827. 74 

1) Ueber die Behauptung, daß Jeſus in den drei ſynoptiſchen 

Evangelien ganz anders erſcheine, als in dem johanneiſchen 
Evangelium; von D. Heydenreich. g * 
2) Antrittsrede bei Uebernahme der theologiſchen Profeſſur in 
Herborn; von D. Hüffell, eogiſchen © ef 
3) Ueber das Verbinden mehrerer Perikopen durch ein ‚ger 


meinſchaftliches Thema; von Hrn Stadtpfarrer Die in 
Oehringen. i 2 Rt ie 


Neues kritiſches Journal der theologiſchen Literatur. Heraus⸗ 
gegeben von D. G. B. Winer und D. J. G. V. Engelhardt, 
Sechsten Bandes erſtes Stück. Sulzbach 1827. 

1) Kritik der verſchiedenen Anſichten über das Wechſelver⸗ 

hältniß der ſynoptiſchen Evangelien ꝛc. von Prof. Theile. 


Sechsten Bandes zweites Stück. Sulzbach 1827. 
1) Bemerkungen zu Hrn. Prof. Fritzſche's Abhandlung, einige 
Stellen des N. T. betr.; von Prof. Bornemann. 


2) Zuſätze zu Winers Grammatik des N. T. Sprachidioms; 
von Prof, Hagenbach. 


Vierteljährige Mittheilungen aus den Arbeiten mehrerer ed. 
Predigervereine. Herausgegeben von D. J. F. H. Schwabe 
Dritter Band. Vierte Abtheilung. Neuſtadt a. d. O. 1826. 


1) Seripturam sacram e vita ipsa interpretandam esse, Pro“ 
posuit in synodo Neostadiensi Fr. Alberti. 
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